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(Sine neue berntftfjc §löelt= unî> @cpU)ei^ergef($icbte
2Bte immer itt potitifd) beroegten Seiten ift auch in unferen

lagen ein [tartes Vebürfnis oorbanben, fieb über ben geiftigen
Vlaß, auf bem mir fteben, fRecbenfcbaft 3U geben ober geben gu
laffen. SSJlan mill bie ©egenmart, in roeldjer fid) fo oiele unbe»

greifliebe Ereigniffe abfpielen, beffer oerfteben, man mid fiib im
„freute" orientieren. Sie ©egenmart aber bat fieb aus ber 93er=

gangenbeit heraus entroidelt, ift „geroorben", unb man roirb bas
„freute" nur bann gang oerfteben tonnen, menn man es niebt
nur natb feinen Smecfen unb 3ielen, fonbern oietmebr aueb in
feinen 2Bur3eln ertennt. ÜJtan fotlte bie gäben, bie oon „freute"
ins „©eftern" führen, feben, bie Verbinbungen aufbeden, bie
uns mit ben 2Burgetn unferer ©egenmart oerfnüpfen. Senn
man möchte miffen, „roie bie Singe maren unb mie alles g-e»

t'ommen ift".
Siefem Vebürfnis entfprechen oiele ber mehr ober roeniger

populären biftorifeben Sarftellungen, bie in ben lefeten 3abren
auf unferem Vücbermartt erfebienen finb, aber taum eine biefer
Veuerfcbeinungen oermag bas Veftreben nach Orientierung in
unferer Vergangenheit fo reftlos gu befriebigen, mie bas foeben
berausgefotnmene 2öert oon 21 r n o l b 3 a g g i : „21 us ber
©efebiebte Europas unb ber Sdjmei 3." *

Es gibt mancherlei 21rten ©efcbicbtsbücber 3u febreiben. Sa
ift einmal bie roiffenfebafttieb unterfudjenbe b i »

ftorifebe Sar ft eilung unb g 0 r f cb u n g. 3b*e 2Bir=
tung ift ausfcbließlicb auf einen recht tleinen Kreis oon gaebge»
lehrten befebräntt. ©ie greift nicht hinaus in meite Volfsfreife,
febon besbalb nicht, roeil fie meiftens nur Einselfragen unb Seil*
gebiete su ihrem ©egenftanb bat. — Sa ift ferner bie breit an»

gelegte, berieten be unb regiftrierenbe bifto»
r i f cb e S a r ft e 11 u n g, in ber nichts 2Befentlid)es überfeben
mirb. Sie folgt bem breiten ©trom bes einft realen ©eins unb
©efchebens, inbem fie SBicbtiges unb llnroichtiges in objefttoer
Sarftellung gleicherroeife abbilbet ober miberfpiegelt unb bie
eigene Verfönlicbfeit bes friftoriters, als roertenbes unb urtei»
lenbes Subjeft, gang in ben frintergrunb treten läßt. ©olebe
©efcbicbtsbücber finb für ben gaebmann mertooll, roeil in ihnen
fo3ufagen alles enthalten unb nichts überfeben ift. Vottstümlid)
aber finb fie nicht. — hingegen ift jene britte 21rt ber biftorifeben
Sarftellung, bie man bie unterriebtenbe ober b i 1 b e n b e

nennen fönnte, auf eine breite SBirfung unb auf nicht ausfcbließ*
lieh biftorifebe Kreife berechnet. Sie gibt nicht ©efebiebte bloß um
ihrer fetbft mitten, aber fie oermeibet es auch im f cb 1 e cb t e n
Sinne lehrhaft 3U fein. 3tt ber Erfenntnis, baß einmal ®e=

fchebenes nie in gleicher 2Beife roiebertebrt unb aus ber Ver»
gangenbeit fieb nicht für bie Sutunft propbegeien läßt, mill biefe
21rt ber ©efchidjtsfcbreibung nicht etroa lehren, baß man fich in
ähnlichen gäben beute 3U benehmen habe mie früher. Stein, biefe
21rt oon ©efcbichtsbarftellung mill „ hi lb en". Sie mill ein
ficheres, reifes Urteil über alle menfcblicben, befonbers aber über
bie politifeben 21ngelegenbeiten beranbilben helfen. Sie mill ben
SOtenfcben ergießen 311 bürgerlicher Xücbtigfeit, ihn b e 1 e h

ten über bie Stelle, bie er als Einselner in feinem befebeibenen
©egenroartsbafein einnimmt: als ©lieb einer Kette, bie ihn oon
ber Vergangenheit binüberleitet in bie gufunft. 3nbem er fich
fo feinen ©tanbpuntt feftigt, geroinnt er gugleicb auch einen
Überblicf unb ein reifes Urteil für bie Seit, bie er miterlebt.

Siefe 21rt ber bilbenben unb ergieberifeben ©efebiebtsfehrei»
bung ift es, roas uns beute not tut — unb eine fotebe ©efebiebts»

barftellung ift 21 r n 0 l b 3 a g gis „©efcbichteEuropas
unb ber © cb ro e i 3 1650 —1815 ". 3n fünf Seilen be=

banbett er barin Europa im Seitalter bes 21bfolutismus, — bie
©efebiebte ber ©ebroeig oon 1650 bis 3um Sobe ßubroigs XIV.,
— 2luf£lärung, grangöfifeße fReoolution unb Stapoleon I., —
bie Eibgenoffenfchaft im 18. Sabrbunbert — unb bie Scbroeig
als frangöfifeßer Vafallenftaat 1798—1813.

Es ging bem Verfaffer barum, fo berichtet 2lrnolb 3aggi
fetbft in ber Einleitung 3U feinem SBerf, „nicht nur bie Er»
gebniffe bes gefcbicbtlicßen SRingens barguftellen, fonbern gugleich
nach ÜRöglicßteit etmas oon ber tonfreten gütle unb garbe bes
©efchebens aufleuchten gu laffen. Es mar ihm auch michtig, bie
Ereigniffe nicht bloß nom ©tanbpuntt ber Vacßtebenben aus gu
fchilbern, fonbern gu geigen, mie bie SRitlebenben gebangt, ge=

forgt, gehofft, gerungen, gejubelt unb gelitten haben."

Es ift baber oiel liebeoolle Kleinmalerei in feiner Dar»
ftellung 3U finben, — ohne jeboch babei bie großen biftorifeben
fiinien irgenb gu überroud)ern ober oermiffen gu laffen. ©erabe
bie oielen eingeftreuten Setaügüge unb tleinen, oor bem gro»
ßen SBeltgefdjeßen bergtiri) unbebeutenben Ereigniffe ober Schil»
berungen machen feine Sarftellungsart außerorbentlicb an*
gießenb. SOtan lieft in biefem ©efebiebtsmert mühelos unb mirb
immer roieber burd) intereffante Eingelbeiten gefeffelt. SBie
21rnotb 3aggi bureß biefe Kunft ber richtigen Verroertung oon
Eingelgügen beifpielsroeife bie Verfönlicbfeit fiubmigs XIV.,
griebrießs bes ©roßen ober Slapoleons mit roenig ©äßen ein»
prägfam unb lebenbig gu geftalten roeiß, fo gelingt es ihm auch,
in meifterßafter SBeife ben 3eitgeift bes Vauernfrieges ober ber
fReoolution bureß gut geroäßlte Eingelgeugniffe unb Sotumente
uns farbig unb anfebaulieb nahe gu bringen. Es ift gemiß, baß
eine burch fo treffliche unb finnootl ausgeroäßlte Sitate unb
Seitgenoffenbericbte cbarafterifierte Epoche uns oertrauter mirb,
als burd) ein noch fo abgeroogenes unb enbgültiges, roertenbes
Urteil.

9Rit biefem neuen ©efebiebtsmert hat fieb 21rnolb 3aggi
roürbig unter bie bebeutenben ©ebmeigerifeben ©efebiebtsfehrei»
ber eingereiht. SRan barf feine Sarftellungsroeife mobt am ehe»

ften mit ber Sänbltfers in Verbinbung bringen, mit bem er
nicht menige gemeinfame Süge aufmeift. SBir freuen uns aber
auch, in 21rnolb 3aggi einen ©efebiebtsfeßreiber gu haben, ber
bem Verner ©tanbpuntt in ber Scbroeigergefchicbte mieber brei»
teren Svaum gemährt, naebbem bie oerfeßiebenen ©chmeiger
©efebichten aus Sürcßer* unb anberen gelehrten gebern biefem
für unfer ©efübl oft recht roenig Verftänbnis ermiefen hatten.

3aggis reifes, bureßroegs oon hoher fittticher SBarte aus
gefälltes Urteil, feine ergießerifeße 21bfid)t unb bie einfache unb
einprägfame 21rt feiner Sarftellung machen bas 2Berf „21us
ber ©efebiebte Europas unb ber ©cßroeig 1650—1815" gu einem
ber roertoollften ftaatsbürgerlicßen Ergiebungsmittel, bem mir
nur münfehen, baß es auf bem Vücßerbrett jeber bobenftänbigen
Verner gamilie feinen Eßrenplafe finben möge. 2Bir möchten
ber beftimmten Ermartung 2lusbrucf geben, baß bem Vanb
„1650—1815" in abfebbarer 3eit einer, ber bie Seit oon 1815
bis gur ©egenmart bebanbelt, nachfolgen merbe. Str.

* 21us ber ©efebiebte Europas unb ber ©chmeig, 1650 bis
1815. Sem Volt unb feinen fiebrern ergäblt oon 21rnotb 3aggi.
Verlag Vaul fiaupt, Vern, 1940.
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Eine neue bernische Wett- und Schweizergeschichte
Wie immer in politisch bewegten Zeiten ist auch in unseren

Tagen ein starkes Bedürfnis vorhanden, sich über den geistigen
Platz, auf dem wir stehen, Rechenschaft zu geben oder geben zu
lassen. Man will die Gegenwart, in welcher sich so viele unbe-
greifliche Ereignisse abspielen, besser verstehen, man will sich im
„Heute" orientieren. Die Gegenwart aber hat sich aus der Ver-
gangenheit heraus entwickelt, ist „geworden", und man wird das
„Heute" nur dann ganz verstehen können, wenn man es nicht
nur nach seinen Zwecken und Zielen, sondern vielmehr auch in
seinen Wurzeln erkennt. Man sollte die Fäden, die von „Heute"
ins „Gestern" führen, sehen, die Verbindungen aufdecken, die

uns mit den Wurzeln unserer Gegenwart verknüpfen. Denn
man möchte wissen, „wie die Dinge waren und wie alles ge-
kommen ist".

Diesem Bedürfnis entsprechen viele der mehr oder weniger
populären historischen Darstellungen, die in den letzten Iahren
auf unserem Büchermarkt erschienen sind, aber kaum eine dieser
Neuerscheinungen vermag das Bestreben nach Orientierung in
unserer Vergangenheit so restlos zu befriedigen, wie das soeben
herausgekommene Werk von Arnold Iaggi: „Aus der
Geschichte Europas und der Schweiz."*

Es gibt mancherlei Arten Geschichtsbücher zu schreiben. Da
ist einmal die wissenschaftlich untersuchende hi-
storische Darstellung und Forschung. Ihre Wir-
kung ist ausschließlich auf einen recht kleinen Kreis von Fachge-
lehrten beschränkt. Sie greift nicht hinaus in weite Volkskreise,
schon deshalb nicht, weil sie meistens nur Einzelfragen und Teil-
gebiete zu ihrem Gegenstand hat. — Da ist ferner die breit an-
gelegte, berichtende und registrierende histo-
rische D a r st e l l u n g, in der nichts Wesentliches übersehen
wird. Sie folgt dem breiten Strom des einst realen Seins und
Geschehens, indem sie Wichtiges und Unwichtiges in objektiver
Darstellung gleicherweise abbildet oder widerspiegelt und die
eigene Persönlichkeit des Historikers, als wertendes und urtei-
lendes Subjekt, ganz in den Hintergrund treten läßt. Solche
Geschichtsbücher sind für den Fachmann wertvoll, weil in ihnen
sozusagen alles enthalten und nichts übersehen ist. Volkstümlich
aber sind sie nicht. — Hingegen ist jene dritte Art der historischen
Darstellung, die man die unterrichtende oder bildende
nennen könnte, auf eine breite Wirkung und auf nicht ausschließ-
lich historische Kreise berechnet. Sie gibt nicht Geschichte bloß um
ihrer selbst willen, aber sie vermeidet es auch im schlechten
Sinne lehrhaft zu sein. In der Erkenntnis, daß einmal Ge-
schehenes nie in gleicher Weise wiederkehrt und aus der Ver-
gangenheit sich nicht für die Zukunft prophezeien läßt, will diese

Art der Geschichtsschreibung nicht etwa lehren, daß man sich in
ähnlichen Fällen heute zu benehmen habe wie früher. Nein, diese

Art von Geschichtsdarstellung will „bilden". Sie will ein
sicheres, reifes Urteil über alle menschlichen, besonders aber über
die politischen Angelegenheiten heranbilden helfen. Sie will den
Menschen erziehen zu bürgerlicher Tüchtigkeit, ihn b ele h -

r en über die Stelle, die er als Einzelner in seinem bescheidenen
Gegenwartsdasein einnimmt: als Glied einer Kette, die ihn von
der Vergangenheit hinüberleitet in die Zukunft. Indem er sich

so seinen Standpunkt festigt, gewinnt er zugleich auch einen
Überblick und ein reifes Urteil für die Zeit, die er miterlebt.

Diese Art der bildenden und erzieherischen Geschichtsschrei-
bung ist es, was uns heute not tut — und eine solche Geschichts-

darstellung ist Arnold Ja g gis „GeschichteEuropas
und der Schweiz 1650 —1815". In fünf Teilen be-
handelt er darin Europa im Zeitalter des Absolutismus, — die
Geschichte der Schweiz von 1650 bis zum Tode Ludwigs XIV.,
— Aufklärung, Französische Revolution und Napoleon I., —
die Eidgenossenschaft im 18. Jahrhundert — und die Schweiz
als französischer Vasallenstaat 1708—1813.

Es ging dem Verfasser darum, so berichtet Arnold Iaggi
selbst in der Einleitung zu seinem Werk, „nicht nur die Er-
gebnisse des geschichtlichen Ringens darzustellen, sondern zugleich
nach Möglichkeit etwas von der konkreten Fülle und Farbe des
Geschehens aufleuchten zu lassen. Es war ihm auch wichtig, die
Ereignisse nicht bloß vom Standpunkt der Nachlebenden aus zu
schildern, sondern zu zeigen, wie die Mitlebenden gebangt, ge-
sorgt, gehofft, gerungen, gejubelt und gelitten haben."

Es ist daher viel liebevolle Kleinmalerei in seiner Dar-
stellung zu finden, — ohne jedoch dabei die großen historischen
Linien irgend zu überwuchern oder vermissen zu lassen. Gerade
die vielen eingestreuten Detailzüge und kleinen, vor dem gro-
ßen Weltgeschehen herzlich unbedeutenden Ereignisse oder Schil-
derungen machen seine Darstellungsart außerordentlich an-
ziehend. Man liest in diesem Geschichtswerk mühelos und wird
immer wieder durch interessante Einzelheiten gefesselt. Wie
Arnold Iaggi durch diese Kunst der richtigen Verwertung von
Einzelzügen beispielsweise die Persönlichkeit Ludwigs XIV.,
Friedrichs des Großen oder Napoleons mit wenig Sätzen ein-
prägsam und lebendig zu gestalten weiß, so gelingt es ihm auch,
in meisterhafter Weise den Zeitgeist des Bauernkrieges oder der
Revolution durch gut gewählte Einzelzeugnisse und Dokumente
uns farbig und anschaulich nahe zu bringen. Es ist gewiß, daß
eine durch so treffliche und sinnvoll ausgewählte Zitate und
Zeitgenossenberichte charakterisierte Epoche uns vertrauter wird,
als durch ein noch so abgewogenes und endgültiges, wertendes
Urteil.

Mit diesem neuen Geschichtswerk hat sich Arnold Iaggi
würdig unter die bedeutenden Schweizerischen Geschichtsschrei-
der eingereiht. Man darf seine Darstellungsweise wohl am ehe-
sten mit der Dändlikers in Verbindung bringen, mit dem er
nicht wenige gemeinsame Züge aufweist. Wir freuen uns aber
auch, in Arnold Iaggi einen Geschichtsschreiber zu haben, der
dem Berner Standpunkt in der Schweizergeschichte wieder brei-
teren Raum gewährt, nachdem die verschiedenen Schweizer
Geschichten aus Zürcher- und anderen gelehrten Federn diesem
für unser Gefühl oft recht wenig Verständnis erwiesen hatten.

Iaggis reifes, durchwegs von hoher sittlicher Warte aus
gefälltes Urteil, seine erzieherische Absicht und die einfache und
einprägsame Art seiner Darstellung machen das Werk „Aus
der Geschichte Europas und der Schweiz 1650—1815" zu einem
der wertvollsten staatsbürgerlichen Erziehungsmittel, dem wir
nur wünschen, daß es auf dem Bücherbrett jeder bodenständigen
Berner Familie seinen Ehrenplatz finden möge. Wir möchten
der bestimmten Erwartung Ausdruck geben, daß dem Band
„1650—1815" in absehbarer Zeit einer, der die Zeit von 1815
bis zur Gegenwart behandelt, nachfolgen werde. Str.

* Aus der Geschichte Europas und der Schweiz, 1650 bis
1815. Dem Volk und seinen Lehrern erzählt von Arnold Iaggi.
Verlag Paul Haupt, Bern, 1040.
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